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Kiràengebet.  Unser Flehen, Herr, erhöre gnädiglià, und von der Sünde Ban-
den gelöset, behüte un$ vor allem Unheil. Durà unsern Herrn.

Epiùel (1 Cor. 13, 1-13).  Brüder! Wenn ià die Spraàen der MenÀen und 
Engel redete, aber die Liebe niàt hätte; so wäre ià wie ein tönende$ Erz oder 
eine klingende Sàelle. Und wenn ià die Gabe der Weióagung hätte, und wüß-
te alle Geheimnióe, und besäße alle WióenÀaí, und wenn ià alle Glauben$-
kraí hätte, so daß ià Berge verseúen könnte, hätte aber die Liebe niàt; so wäre 
ià niàt$. Und wenn ià alle meine Güter zur Speisung der Armen au$teilte, 
und wenn ià meinen Leib dem brennendùen Sàmerze hingäbe, hätte aber die 
Liebe niàt; so nüúte e$ mir niàt$. Die Liebe iù geduldig, iù gütig; die Liebe 
beneidet niàt, sie handelt niàt unbeÀeiden, sie iù niàt aufgeblasen, sie iù niàt 
ehrgeizig, niàt selbùsüàtig, sie läßt sià niàt erbittern, sie denkt niàt$ Arge$, sie 
freuet sià niàt der Ungereàtigkeit, hat aber Freude an der Wahrheit, sie trägt 
alle$, sie glaubt alle$, sie hoèt alle$, duldet alle$. Die Liebe hört nie auf, wenn 
auà die Weióagungen aufhören, wenn die Spraàen ein Ende nehmen, und die 
Wióensàaí vergeht. Denn Stüáwerk iù unser Erkennen, und Stüáwerk unser 
Weióagen. Wenn aber da$ Vollkommene kommt, dann wird da$ Stüáwerk auf-
hören. Al$ ià ein Kind war, redete ià wie ein Kind, hatte Einsiàt wie ein 
Kind, daàte wie ein Kind: al$ ià aber ein Mann ward, legte ià, wa$ kindiÀ 
war, ab. Jeút sehen wir wie durà einen Spiegel rätselhaí; al$dann aber von 
Angesiàt zu Angesiàt: jeút erkenne ià ùüáweise; dann aber werde ià erkennen, 
so wie auà ià erkannt bin. Jeút aber bleiben Glaube, Hoènung und Liebe, diese 
drei: aber da$ Größte unter diesen iù die Liebe.
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Unzählige Lieder besingen die Liebe. Auch die Literatur ist voll davon; sie ist 
das Grundmotiv zahlloser Komödien und mancher Tragödien, der rote Faden 
in vielen Erzählungen und Romanen. Aber was ist damit gemeint? Was wis-
sen wir von ihr, und was können wir über sie sagen? Es ist anscheinend leich-
ter, von ihr zu singen, als einen Begriff von ihr zu gewinnen. 
     Eine Boulevard-Zeitung glaubte ihn zu haben und gab darum ihren Lesern 
täglich Ratschläge, um es ihnen beizubringen. Etwa: 

⦁ „Liebe ist, das Frühstück ans Bett zu bringen ...“ 
⦁ „Liebe ist, das Bier für ihn kalt zu stellen …“ 
⦁ „Liebe ist, sich lieber mit ihr als mit dem Fernseher zu unterhalten …“

Die Vorschläge mögen sympathisch klingen, bleiben aber oberflächlich. Es 
wird den Menschen durch solche Rezepte suggeriert, man brauche nur einige 
ungewohnte Dinge zu tun, damit Liebe „funktioniert“. Eigentlich geht es hier 
mehr um Gefälligkeiten, die die Zuneigung des andern zu erkaufen suchen. 
Wo alles feil ist, meinen viele, die Liebe, wenn schon nicht mit Geld, so doch 
mit ein paar Dienstleistungen erstehen zu können. 
     Trotz ihrer Allgegenwart in Gedichten, Fernsehserien und Schlagertexten 
ist es um die Liebe nicht zum besten bestellt. Solange wir bei Liebesdiensten 
vornehmlich die eigenen Interessen im Auge haben, anders gesagt, im Grun-
de an uns selbst denken, sind wir von wahrer, d.h. uneigennütziger Liebe 
noch weit entfernt. 

     Was wissen wir also von der Liebe? 
„Wie man einen, der griechisch spricht, nicht versteht, wenn man kein 
Griechisch kann und einen, der lateinisch spricht, nicht, wenn man kein 
Lateiner ist usw., so wird einem auch die Sprache der Liebe ein fremder 
Klang bleiben, wenn man nicht liebt“. 

In diesen Worten des hl. Bernard1 kommt etwas Entscheidendes zum Aus-
druck: Mit der Liebe ist es gerade so wie mit den anderen grundlegenden 
Dingen im menschlichen Leben; es kommt nicht darauf an, viel darüber zu 
sagen, sondern man muß es tun! 
     Der Apostel weiß heute einiges über die Liebe zu sagen und macht auch 
recht konkrete Vorschläge für den liebevollen Umgang der Christen mitein-
ander; aber eines wird doch ganz deutlich: Äußere Dinge sind keine Garantie 
für die Liebe; wenn ihnen die innere Einstellung nicht entspricht, sind sie 
wertlos; auf die persönliche Haltung kommt es in jedem Fall an. Nur mit die-
ser Einstellung können wir den hl. Paulus verstehen. Das „Hohelied der Lie-
be“, welches er heute anstimmt, kommt wie eigentlich jede Zeile seiner Epi-
steln aus einem glühenden, von Liebe entflammten Herzen. Das „Hohelied 
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der Liebe“, so geschlossen und in sich sinnvoll es erscheinen mag, muß aus 
dem Zusammenhange des ganzen Briefes, des ersten an die Korinther, ver-
standen werden. In der dortigen Christengemeinde hatte sich ein Cliquen-Un-
wesen breit gemacht, das sie zu zerreißen drohte. Der Apostel ermahnt die 
Gläubigen: Im Gefüge des Leibes Christi gibt es zwar manches Amt, manchen 
Dienst, viele Geistesgaben oder Charismen; sie alle sind nützlich für den Auf-
bau der Kirche, doch ist all das nichts ohne die Liebe. Sie ist die höchste Gabe, 
nach der es zu streben gilt. 
     Gemeint ist nicht, was man so oft unter ‚Liebe‘ versteht, Attraktivität, sym-
pathischer Umgang und mehr, keine primär besitzergreifende Liebe. Wahre 
Liebe stellt den andern in den Mittelpunkt des eigenen Interesses; versucht, 
ihn zu verstehen; will ihm wohl und nimmt seine Bedürfnisse wahr. 

„Lieben heißt nichts anders als etwas um seiner selbst willen begehren“, 
sagt der hl. Augustinus2.

Dieser Zug ist sowohl der Gottesliebe als auch der Nächstenliebe gemeinsam. 
Wenn es sich um den unendlichen Gott handelt, so versteht es sich von selbst, 
daß wir ihn mehr als alles Endliche lieben sollen – mit allen Kräften, aus gan-
zem Herzen, aus ganzer Seele und aus ganzem Gemüte. Ja, „Gott muß so ge-
liebt werden, daß wir, wenn es geschehen könnte, auch uns selbst verges-
sen“ (hl. Augustinus)3. 
     Der sicherste Aufstieg zur Gottesliebe ist die Nächstenliebe in Wort und 
Tat, weil die menschliche Erkenntnis vom Sichtbaren zum Unsichtbaren fort-
schreitet. 

„Niemand sage: ‚Ich sündige doch höchstens gegen einen Menschen, 
wenn ich den Bruder nicht liebe!‘“, so belehrt uns der Kirchenvater. 
„Wie solltest du dich nicht gegen Gott versündigen, wenn du dich gegen 
die Liebe versündigst? ‚Gott ist die Liebe‘. Gut, wagst du es gegen Gott 
selbst dich zu versündigen, dann versage deinem Bruder die Liebe!“4

Umgekehrt gilt auch, was heute oft vergessen wird, daß der Nächste um Got-
tes willen geliebt werden soll, mehr noch als um seiner selbst willen. Letzte-
res ist ein erster Schritt, aber 

„soll die Liebe vollkommen sein, so muß Gott der Grund der Liebe sein. 
Wie kann der den Nächsten mit reiner Liebe lieben, der Gott selbst nicht 
liebt?“ (hl. Bernard)5. 

     Wo sollen wir also anfangen, bei Gott oder beim Nächsten? Es ist im Grun-
de gleich, denn das Fortschreiten der Liebe ist in Wirklichkeit einer Kreisbe-
wegung vergleichbar: Nur wer beide liebt, liebt wirklich und wird sich wie in 
einer Spirale zu immer größerer Liebe erheben. 

     Die Liebe hat ihren Ursprung in Gott. Sie ist älter als der gesamte Kosmos, 
denn sie allein hat den Schöpfer bewogen, die Welt aus dem Nichts ins Dasein 
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zu rufen. Die Liebe ist ewig, sie hört nie auf, sie ist unvergänglich. Auch die 
Heiligen im Himmel lassen nicht ab, Gott und einander zu lieben und für die 
Lebenden und die Armen Seelen einzutreten. Das ist ein wesentlicher Teil 
ihrer Glückseligkeit. Sie sind sogar um so glücklicher, je mehr sie auf Erden 
geliebt haben. Das Maß ihrer Seligkeit hängt ab von der Weite des Herzens, 
mit der sie bei Gott ankommen. Nur denen, die Liebe haben, ist die ewige Se-
ligkeit verheißen. 

Denn „alles andere ...“, sagt der hl. Thomas, „verleiht ohne die Liebe 
nicht das Leben.“6

Und sein Zeitgenosse Bonaventura bemerkt: 
„Wenn Gott dem Menschen nichts gegeben hätte als seine Liebe, es wäre 
übergenug!“ 

     Was wissen wir also von der Liebe? Es hängt nicht vom Bildungsstand ab. 
Wir wissen von der Liebe so viel, als wir sie im Herzen haben und im Alltag 
betätigen, auch wenn wir es nicht mit Worten ausdrücken können.   Amen. 
______________________________________________
1    S. Bernardi Abbatis Claræ-Vallensis Sermones in Cantica, 79, 1. : Quomodo enim Græce loquentem 
non intelligit qui Græcum non novit, nec Latine loquentem, qui Latinus non est, et ita de cæteris ; sic 
lingua amoris ei qui non amat, barbara erit, eritque sicut æs sonans, aut cymbalum tinniens. (PL 183, 
1163C )
2   S. Augustinus, De diversis quæstionibus octoginta tribus, 35, 1. : Nihil enim aliud est amare quam 
propter se ipsam rem aliquam appetere. (PL 40, 23)
3    Eiusd. Sermo 142, 3. : Ergo amandus est Deus; et amandus est Deus ita, ut pro amore eius, si fieri 
potest, nos ipsos obliviscamur. (PL 38, 779)
4   Eiusd. In Epistolam Joannis ad Parthos tractatus decem,  7, 5. : Nemo dicat : In hominem pecco, quan-
do non diligo fratrem meum (intendite) ; et facile est peccatum in hominem, in Deum solum non pec-
cem.  Quomodo non peccas in Deum, quando in dilectionem peccas? Deus dilectio est. ... Jam si audes, 
fac contra Deum, et noli diligere fratrem tuum. (PL 35, 2031) 
5   S. Bernardi Liber de diligendo Deo, 8, 15. : Ut tamen perfecta justitia sit diligere proximum, Deum in 
causa haberi necesse est. Alioquin proximum pure diligere quomodo potest, qui in Deo non diligit ? (PL 
182, 988 sq.) 
6   Collationes in decem praeceptis, Proœmium : Sive enim sit gratia linguarum, sive sit donum fidei, vel 
quicquid sit aliud, sine caritate vitam non tribuunt.
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              au$: P. Anselm Schott, Da$ Meßbuà der hl. Kiràe, Freiburg i. Br. 41894



Die geltende Bußordnung naà dem Codex iuris canonici (1983):

Can. 1249 — Alle Gläubigen sind, jeder auf seine Weise, aufgrund göttlichen 
Gesetzes gehalten, Buße zu tun; damit sich aber alle durch eine bestimmte 
gemeinsame Beachtung der Buße miteinander verbinden, werden Bußtage 
vorgeschrieben, an welchen die Gläubigen sich in besonderer Weise dem Ge-
bet widmen, Werke der Frömmigkeit und der Caritas verrichten, sich selbst 
verleugnen, indem sie die ihnen eigenen Pflichten getreuer erfüllen und nach 
Maßgabe der folgenden Canones besonders Fasten und Abstinenz halten.

Can. 1250 — Bußtage und Bußzeiten für die ganze Kirche sind alle Freitage 
des ganzen Jahres und die österliche Bußzeit.

Can. 1251 — Abstinenz von Fleischspeisen oder von einer anderen Speise 
entsprechend den Vorschriften der Bischofskonferenz ist zu halten an allen 
Freitagen des Jahres, wenn nicht auf einen Freitag ein Hochfest fällt: Absti-
nenz aber und Fasten ist zu halten an Aschermittwoch und Karfreitag.

Can. 1252 — Das Abstinenzgebot verpflichtet alle, die das vierzehnte Lebens-
jahr vollendet haben; das Fastengebot verpflichtet alle Volljährigen bis zum 
Beginn des sechzigsten Lebensjahres. Die Seelsorger und die Eltern sollen 
aber dafür sorgen, daß auch diejenigen, die wegen ihres jugendlichen Alters 
zu Fasten und Abstinenz nicht verpflichtet sind, zu einem echten Verständnis 
der Buße geführt werden.

Can. 1253 — Die Bischofskonferenz kann die Beobachtung von Fasten und  
Abstinenz näher bestimmen und andere Bußformen, besonders Werke der 
Caritas und Frömmigkeitsübungen, ganz oder teilweise an Stelle von Fasten 
und Abstinenz festlegen.





Das also ist der Grund, warum die Milch 
im Elsaß besser ist. 


